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HERR MAURUS REINKOWSKI HÄLT EINEN VORTRAG:
„Das Mittelmeer und die islamische Welt“1

Vor zwanzig Jahren feierten die demokratischen Nationen Europas den Fall der Ber-
liner Mauer als einen Sieg der Freiheit. Endlich sollte Artikel 13 der Allgemeinen
Erklärung der Menschenrechte von 1948 Geltung erlangen: „Jeder hat das Recht,
jedes Land, einschließlich seines eigenen, zu verlassen und in sein Land zurückzu-
kehren.“ Die europäischen Staaten unternahmen schon vor 1990 den Versuch, die
Binnengrenzen durchlässiger zu machen. Der Schengenraum mit seinem Anliegen,
die stationären Grenzkontrollen an den Binnengrenzen abzuschaffen, wurde aufge-
baut. Aber nicht nur innerhalb Europas wurde die Öffnung betrieben, sondern es
war seit den 1990er Jahren das strategische Ziel der Europäischen Union, mithilfe
mehrerer Initiativen einen Ring stabiler, befreundeter Staaten um die EU herum zu
etablieren und Länder ohne eine direkte Beitrittsperspektive an sich zu binden: Die
2004 installierte Initiative Europäischen Nachbarschaftspolitik (ENP) umfassst neben
den EU-Mitgliedsstaaten sämtliche Anrainerstaaten des Mittelmeers, aber auch ande-
re Staaten wie die Ukraine,Weißrussland, Moldawien,Armenien,Aserbaidschan und
Georgien. Die 2008 gegründete Union für das Mittelmeer wiederum umfasst die EU-
Mitgliedstaaten, die Mittelmeeranrainerstaaten sowie Mauretanien und Jordanien.

Die Öffnung innerhalb Europas und das Legen eines cordon sanitaire um die
Europäische Union wurde vom Schließen der Grenzen nach außen begleitet: Der
Schengenraum ist mittlerweile jenseits seiner Außengrenzen von einem vorgelager-
ten Sicherheitsgürtel umgeben, der eine Zusammenarbeit mit Drittländern erfor-
dert. Asyl und Zuwanderung wurden externalisiert. Im Wesentlich besteht diese
„Externalisierung“ in einem flexiblen Abwehrmechanismus, der auf immer weiter
von den EU-Grenzen entfernt liegende Gebiete ausgedehnt wird. Seit 2005 koordi-
niert die Europäische Agentur für die operative Zusammenarbeit an den Außengrenzen
(FRONTEX) die Abfangaktionen auf See. Ihr Einsatzgebiet erstreckt sich von der

11924. Juli 2010

1 Überarbeitete schriftliche Fassung eines Vortrages, der am 24. Juli 2010 an der Heidelberger 
Akademie der Wissenschaften gehalten wurde.



afrikanischen Küste über die Kanarischen Inseln bis in die Straße von Sizilien. Durch
die neu errichteten Hindernisse lassen sich die zur Auswanderung Entschlossenen
nicht abschrecken, sie sind nun aber gezwungen, längere und gefährlichere Routen
zu wählen. Ein entscheidendes Element in der europäischen Abwehrstrategie sind
Rücknahmeabkommen mit benachbarten Drittstaaten. Um einen Ausländer ohne
klaren Rechtsstatus vom europäischen Territorium ausweisen zu können, braucht
man ein Land, das ihn aufnimmt: Entweder ist dies das Herkunftsland oder – inzwi-
schen – das Land, das er zuletzt passiert hat.Von Ländern wie Senegal, der Ukraine
oder einigen Balkanstaaten erkaufte man sich mit diversen politischen „Vergünsti-
gungen“ die formelle Rücknahmegarantie der „Illegalen“. Seit Mai 2009 weist 
Italien alle Flüchtlingsboote ab und übergibt die Migranten den libyschen Behör-
den – eine Verletzung des internationalen Seerechts und des völkerrechtlich festge-
schriebenen Verbots der Abschiebung von Personen, die Schutz vor Verfolgung
suchen.2

Wir sehen, die Versuche der Europäischen Union, in Gestalt der ENP oder der
Mittelmeerunion eine größere Gemeinschaft zu erzeugen und sich mit Hilfe von
Institutionen von FRONTEX abzugrenzen, wendet sich an und zugleich gegen die
islamischen Staaten an den südlichen Küsten des Mittelmeers.Wir sehen ebenso: Die
Migranten, die über das Mittelmeer nach Europa zu gelangen versuchen, kommen
vor allem aus den islamisch geprägten Ländern des subsaharischen Afrikas.

Das Mittelmeer war schon immer eine Austauschregion, auch von demogra-
phischen Ungleichgewichten. In der Frühen Neuzeit noch war die islamische Welt
aufgrund ihrer Unterbevölkerung auf Zuwachs von Menschen angewiesen, gleich
welcher Herkunft. Allein, die Verhältnisse haben sich seit der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhundert grundlegend geändert.Wir beobachten derzeit ein zum Teil drama-
tisches Sinken des Anteils der europäischen und europäischstämmigen Bevölkerun-
gen an der Weltbevölkerung, während der Anteil der Bewohner der islamischen Welt
steigt – von unter 5 % um 1900 auf geschätzte 30 % im Jahr 2025. Der natürliche
„Entlastungsraum“ des demographischen Drucks in den muslimischen Staaten Nor-
dafrikas, des subsaharischen Afrikas und des Nahen Ostens insgesamt ist Europa. Die
Furcht von einer „Arabisierung“ und „Islamisierung“ Europas gründet in diesen
Entwicklungen und Zahlen.

Jenseits von demographischen Umschwüngen stellt sich seit der Präsenz des
Islam im Mittelmeerraum ab dem 7. Jahrhundert n. Chr. die Frage, was im Mittel-
meer die Anteile des Trennenden und Vereinenden sind.

Eine der erstaunlichen Eigenschaften des frühen islamischen Weltreiches ist
seine so rasche Ausbreitung nach Osten und Westen nach dem Tod Mohammads im
Jahr 632:Weniger als 100 Jahre später setzen islamische Heere 711 zur Eroberung der
iberischen Halbinsel an; zur selben Zeit erreichen sie die Grenzen Chinas. Ebenso

120 SITZUNGEN

2 Die Angaben zur europäischen Politik der Migrationsabwehr stützen sich auf Alain Morice /
Claire Rodier: „Europas Mauern. Mobile Hindernisse in Wüsten und Meeren“, Le Monde diplo-
matique (deutschsprachige Ausgabe), 11. Juni 2010.



erstaunlich ist ihre sehr frühe Präsenz auf dem Mittelmeer, das dadurch zum weichen
Unterleib Europas wird. Bereits im Jahr 655 schlägt eine muslimische Flotte in der
sogenannten Schlacht der Masten ihren byzantinischen Gegner vor der kleinasiati-
schen Küste. Die zweimalige, und beide Male gescheiterte, Belagerung Konstantino-
pels in den Jahren 674–678 und wiederum 715–718 wäre ohne die Unterstützung
einer grossen arabisch-islamischen Flotte niemals möglich gewesen.

Das Mittelmeer mag zur Zeit der ersten großen islamischen Dynastie der
Umayyaden (661–750), die ihren Herrschaftssitz in Damaskus hatten, noch zum
Kerngebiet der islamischen Welt gehört haben. Schon mit der Verlagerung des Herr-
schaftssitzes unter den Abbasiden nach Bagdad wird das Mittelmeer im Gesamtmaß-
stab der islamischen Welt randständiger.Vergleicht man Karten, die die ungefähren
Umrisse der islamischen Welt in den Jahren um 900 und um 1500 angeben, so sieht
man, dass in den sechs Jahrhunderten dazwischen die islamische Welt immer „afri-
kanischer“, „südasiatischer“ und „südostasiatischer“ geworden ist.

Die periphere Lage des Mittelmeers in der islamischen Welt entspricht auch
der Sicht der Geologen: Im Verhältnis zur Masse der Erdrinde erscheint das Mittel-
meer nur als eine fadenförmige Zone; sie ist Teil des riesigen „altweltlichen
Trockengürtels“, der sich von Marokko über den Nahen Osten bis nach Innerasien
in der heutigen Mongolei und Westchina zieht. Dieser altweltliche Trockengürtel ist
(neben der vertikalen Ausbreitungsachse des Islams in Afrika) zugleich die Haupt-
achse der Expansion des Islams gewesen.

Demnach ist das Mittelmeer nur eine Region unter vielen Regionen der isla-
mischen Welt.Was also wäre die Besonderheit des Mittelmeers außer der Tatsache,
dass es ein elementarer Raum der europäischen Geschichtslandschaft gewesen ist?
Die Antwort könnte lauten, dass für viele Jahrhunderte das Mittelmeer der Raum
eines besonders auffälligen Nebeneinanders von Konfrontation und Koexistenz
gewesen ist. Als umfassender Begriff für verschiedenste historische Konstellationen
des Miteinanderlebens, des Nebeneinanderlebens und des Gegeneinanderlebens lässt
sich das Wort Konvivialität verwenden. Der so verwendete Begriff der Konvivialität
kommt damit dem spanischen Begriff der convivencia nahe, also der Erfahrung des
Zusammenlebens von Christen, Juden und Muslimen im frühen islamischen Spani-
en und im Spanien der Reconquista, mündend in den Zusammenbruch der convi-
vencia vom 15. bis zum frühen 17. Jahrhundert.

Erfahrungen des konflikthaften Zusammenlebens sind eine Grundtatsache
menschlicher Gesellschaften.Wiederum stellt sich die Frage:Was ist das Besondere
an dem hier behaupteten Faktum einer mediterranen Konvivialität? Es ist die Eigen-
schaft des Mittelmeers, seit dem 7. Jahrhundert n. Chr. das gleichzeitige Ziehen und
Überschreiten von Grenzen als selbstverständlich gekannt zu haben. Es war mit sei-
ner grossen Dichte von Städten und Hafenstädten ein intensiv genutzter Handels-
und Kommunikationsraum. Zudem entfalteten sich die Phänomene der Konvivia-
lität im Mittelmeerbecken entlang der Übergangszonen zwischen der islamischen
Welt und der europäisch-christlichen Welt, mit einer umfangreichen jüdischen
Bevölkerung in beiden Räumen und mit umfangreichen christlichen Bevölke-
rungsgruppen im islamisch geprägten Nahen Osten.
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Das Mittelmeer, vor allem aber die Darstellung des Mittelmeers zerfällt in zwei
Trennungslinien – eine zwischen Norden und Süden, die andere zwischen Westen
und Osten.

Bereits im 8. Jahrhundert hat sich eine politische Grenze zwischen islamischer
und europäischer Welt stabilisiert; sie kann im Grossen und Ganzen mit Hilfe einer
halb sichtbaren, halb unsichtbaren Demarkationslinie durch Mittelmeer in seiner
gesamten west-östlichen Ausdehnung gezogen werden. Die so offensichtliche
Grenzlinie hat berühmte Fürsprecher gefunden: Henri Pirenne sieht in seinem Buch
Mahomet et Charlemagne von 1937 einen grundlegenden Unterschied zwischen der
Völkerwanderung der Germanen, die sich an die römische Mittelmeerkultur weit-
gehend assimiliert hätten, und den Muslimen, die ihre eigene Kultur und Religion
den eroberten Völkern auferlegt hätten: Ein Riss sei entstanden, der bis heute fort-
dauere. Am Rand des Mittelmeers lebten seit dem 7. Jahrhundert zwei verschiede-
ne, sich feindliche Kulturen. Aus dem mare nostrum wurde, folgt man Pirenne, ein
Meer, das nun von mehreren gemeinsam, aber gegen ihren Willen geteilt wurde.

Die Folge dieser in unseren Köpfen so fest verankerten Wahrnehmung ist, dass
es zahlreiche Geschichten des christlich geprägten Mittelmeers gibt, aber eigentlich
keine umfassenden Darstellungen der Mittelmeergeschichte, die die islamischen
Anteile gleichberechtigt berücksichtigen würden. Das Anliegen, das Mittelmeer als
eine Einheit zu erfassen, gerät jedoch nicht nur angesichts der christlich-islamischen
Trennlinie außer Blick, sondern auch angesichts der Schwierigkeit, die östlichen und
westlichen Teile der islamischen Mittelmeergeschichte gemeinsam fassen zu können.
So wäre es wichtig und hilfreich, al-Andalus und das Osmanische Reich, die beiden
Pole der islamischen Mittelmeerwelt in der Frühen Neuzeit, in eine produktive Ver-
bindung zu setzen.

Die beiden einzigen wirklich entscheidenden Veränderungen seit dem 8. Jahr-
hundert bis in die Neuzeit hinein (ich lasse jetzt mit etwas Nonchalance Fälle wie
Sizilien oder Kreta beiseite) sind der Rückzug des Islams aus der iberischen Halb-
insel und das Vordringen der muslimischen Türken nach Kleinasien ab dem 11. Jahr-
hundert und in einem zweiten Satz nach Südosteuropa.3

Dass so selten eine direkte Verbindung zwischen diesen beiden Polen al-
Andalus und Osmanisches Reich gezogen wird, ist auf wissenschaftsgeschichtliche
Gründe (Spezialisten für die Geschichte von al-Andalus und des Osmanischen 
Reiches haben sich in der Regel nicht viel zu sagen) zurückzuführen, aber auch 
dem „Sonderstatus“ von al-Andalus geschuldet. Die Symbiose von jüdischer und
arabischer Kultur im arabisch geprägten Islam des Mittelalters, mit ihrer stärksten
Ausprägung sicherlich in al-Andalus, kommt den Mustern der Existenz moderner
jüdischer Gemeinden in  den westeuropäischen Ländern und Nordamerika nahe.
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3 Unvollendet bleibt die Islamisierung Südosteuropas, aber – dies im Gegensatz zur Radikalität der
Ausstoßung der Juden und Muslime aus der Iberischen Halbinsel vom 15. bis zum 17. Jahrhun-
dert – ebenso die Deislamisierung Südosteuropas nach dem Zusammenbruch der osmanischen
Herrschaft.



Das so positive Bild des islamischen Iberiens ist, das zur Relativierung, zugleich
einer im 19. Jahrhundert begründeten Überhöhung geschuldet, die besagt, in al-
Andalus habe ein ansonsten unbekanntes Mass an Toleranz geherrscht und es sei zu
einer in der islamischen Kulturgeschichte nie wieder erreichten Blüte der Wissen-
schaften und Künste gekommen. Die Theorie eines goldenen Zeitalters der musli-
misch-jüdischen Symbiose im Spanien des Mittelalters wurde unter anderem durch
jüdische Intellektuelle und Geschichtsschreiber wie Heinrich Graetz (1817-1891)
entwickelt, die damit ihre ganz eigene Zwecke verfolgten, nämlich die tiefen Risse
im Emanzipationsversprechen des aufgeklärten Europas gegenüber den Juden aufzu-
decken und zu zeigen, dass andere Kulturen weniger an gesellschaftlicher Teilhabe
versprochen, aber mehr davon eingelöst hätten.

Wenn man sich vor Augen hält, dass das Osmanische Reich mit der Aufnahme
von zahlreichen Marranen und auch von Moriscos nach deren Ausweisung aus Spa-
nien in Fragmenten die Nachfolge der andalusischen Konvivialität aufgenommen
hat, so ist doch auffallend, dass die Debatte über die convivencia in al-Andalus niemals
in eine generelle Debatte über Konvivialität im gesamten Mittelmeerraum mündete.
Vielmehr sehen wir, wie unterschiedliche Interpretationen, jede mit ihrer eigenen
Berechtigung, aufeinandertreffen: Noch immer ist die so bereitwillige Übernahme
der arabisch-muslimischen Kultur durch die christliche Bevölkerung der iberischen
Halbinsel ein Rätsel. Tiefe Differenzen gibt es zur Frage, wie nicht-muslimische
Bevölkerungen die islamische Herrschaft wirklich erlebten. Wenn das griechisch-
orthodoxe Patriarchat in Istanbul letztlich eine osmanische Institution war und in
einem engen symbiotischen Verhältnis zum osmanischen Staat stand, so sehen wir auf
der anderen Seite Franziskanermönche in Bosnien, die mit ihrer Rede über die „tür-
kische Tyrannei“ niemals die osmanische Herrschaft akzeptierten.

Die Erfahrung mediterraner Konvivialität bis in die Neuzeit hinein ist aus den
besonderen Bedingungen des islamischen Verständnisses gegenüber Nicht-Muslimen
gespeist: In der Tat hatte der vormoderne Islam kein Problem mit der Existenz von
Angehörigen anderer Religionen, solange es sich um Angehörige der sogenannten
Buchreligionen (ahl al-kitab) handelte, insbesondere Juden und Christen. Den Ange-
hörigen von Buchreligionen wurde ein Status als „Schutzbefohlene“ (dhimmi)
eingeräumt. Die dhimmi waren mit einem Schutzpatent für ihr Leben, ihre Güter
und ihre Religionsausübung versehene nicht-muslimische Untertanen, die im
Gegenzug für die Anerkennung ihres Status als Nicht-Muslime Einschränkungen
ihrer Rechte im Vergleich zu den Muslimen hinnehmen mussten, unter anderem in
Form einer nur von den Nicht-Muslimen erhobenen Kopfsteuer. Ähnliches gilt für
den Vorgang der Konversion. Um den Islam anzunehmen, genügte die in der Gegen-
wart von muslimischen Zeugen geäußerte Bekenntnisformel (die sogenannte scha-
hada). Dass dies über weite Teile der islamischen Geschichte in der Tat so praktiziert
wurde, wissen wir unter anderem aus Berichten von christlichen Konvertiten zum
Islam, die nach ihrer Rückkehr in christliche Länder von der Inquisition befragt
wurden.

Schließen wir den Kreis, indem wir zur Gegenwart zurückkommen. Die histo-
rische Erfahrung der Konvivialität eignet sich nicht als Vorbild für die Regelung heu-
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tiger Migrations- und Minderheitenprobleme. Heutige Apologeten des islamischen
Minderheitenrechts mystifizieren zwar das eben erwähnte islamische Rechtsinstitut
der Schutzbefohlenheit der Nicht-Muslime als eine Art contrat social avant la lettre
und wollen es als Leitbild auf die Gegenwart übertragen wissen. Man sollte und
könnte, so lautet die Argumentation, sich ein Beispiel nehmen am islamischen 
Toleranzkapital. So habe es die Liberalität des Osmanischen Reiches es den „Sub-
kulturen“ erlaubt, bis zum Ende der osmanischen Herrschaft ihre Identität und somit
auch ihre Eigenarten zu bewahren, die als Grundlage für die neuen Nationalstaaten
dienten.

Dieses Argument hat wenig Substanz: Die traditionelle islamische Toleranz
gegenüber anderen religiösen Gruppen ist von gänzlich anderer Beschaffenheit als
die menschenrechtlich begründete, auf individuelle Gleichberechtigungsansprüche
gegründete Religionsfreiheit. Für Menschen mit komplexen und wechselnden
Loyalitäten und insbesondere für Menschen, die sich keiner bestimmten Religions-
gemeinschaft zugehörig fühlen, lässt dieses Modell, und erst recht nicht in seinen
heutigen „modernen“ Lesarten, keinen Raum.

Was bleibt vom historischen Ineinandergreifen islamischer und christlicher
Welten im Mittelmeerraum und der Erfahrung der Konvivialität? Es ist offensicht-
lich, dass Systeme eines funktionierenden Zusammenlebens zwischen heterogenen
sozio-konfessionellen Gruppen lange Zeiträume benötigen, um sich zu stabilisieren.
Wir können uns aber nicht mit dem falschen Trost zufrieden geben, dass wir nur
lange genug abwarten müssten und dann würde sich schon zu unser aller Zufrie-
denheit ein selbststabilisierendes Equilibrium zwischen Muslimen und Nicht-Mus-
limen in den europäischen Gesellschaften ergeben.

Die vergangene Geschichte von Miteinanderleben, Nebeneinanderleben und
Gegeneinanderleben bereichert und relativiert unser Verständnis menschlicher
Koexistenz, aber mehr kann sie nicht leisten.Wenn vergangene Geschichte für heu-
tige Verhältnisse nicht massgebend sein kann, so haben wir aber auch das Recht und
sogar die Pflicht, die positive Seite dieses Mangels herauszuheben: Die europäischen
Gesellschaften stehen vor der Ungewissheit, aber auch vor der Freiheit, selbst zu ent-
scheiden, welche Wege sie in Zukunft gehen sollen.

124 SITZUNGEN




